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Zehh 5 an. d9 D ee n ſi  a  AcKomm Dichtkunſt, komm, getroſt! wir wollen uns verſchließen

S Jn unbeneidter Ruh das Leben zu genießen.
a  A Der Sommer ſteht bereits nach Art des Glucks geſturzt;

F  Das grune Laub verwelkt; die Tage ſind gekurzt;
Es eilt die Menſchenwelt aus dickgerriften Auen,
Um nicht des Wechſels Quuaaal in jedem Blick zu ſchauen;

Die Landluſt iſt vorbeh. Unglucklich jedermann,

Der jetzt nicht mit ſich ſelbſt den Geiſt beſchaftgen kann.
Der Luftkreiß ſigiket trub; Auf! Geiſt, dich zu erheitern.
Ein Froſt verklart die Luft; aufl! Sinn und Herz zu lautern.
Der lautere Geſchmack, der in der Seelen ruht,
Jſt nicht des Wetters Knecht, nein, Menſch, dein eignes Gut.
Ob Neid und Boßheit gleich dir alle Wonne raften,
So bleibt dir doch der Reitz der ſchonen Wiſſenſchaften.
Nur der begleitet uns in Kriegs- und Friedenszeit,
Bewurzt des Umgangs Luſt, verſußet Einſamkeit.

A3 Wer
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Wer menſchlich denkt, dem folgt, der Menſchheit Zier und Wurde,
Jm Forſt und auch zuruck, und wird hm nie zur Burde;
Er fieht das Vorurtheil dem Spinnewebe gleich,
Gefarbt durch hlendend Licht, zerſtohrt durch einen Streich.

Bald reitzt ihn dies Geſicht, die Thorheit zu belachen,
Bald dringt es ihn zum Ernſt, ſich beſſer zu bewachen.
Oft ſcheint ohn dieſen Kern vergnugter Nutzbarkeit

Zu grun des Lenzens Schmuck, zu bleich des Herbſtes Kleib.
Kann aber Weiten wohl ein Winter Scehrbcken bringen?
Nein! laßt uns ihm zum Ruhm mit hellen Rohren ſingen.

 in Weiſer tragt den Quell unwandelbarer Luſt
Jn himmelsvollem Sinn, in tugendreicher Bruſt;
Nicht bloß durch Zeit vergnugt kann er ſich ſelbſt aus Zeiten,
Weil ſein Gluck in ihm wohnt,ein fußes Heil bereiten;
Wie Simſon Sußigkeit von jenem Starken nahm,
Ob ſonſt gleich Honig nie von einem Lowen kam.
Wenn nur kein rnrer harm bitatge Bruft durchwthle,
Wird innres Gluckes Reitz im Froſt erhoht gefuhlet.

Die Vorſicht halt es ſo. Fehlt eins, das ſonſt ergotzt,
So bleibt doch deſſen Platz faſt nimmer unerſetzt.
Kann ſich das Auge nicht an. grünen: Triften laben;
Der weißen Flocken Pracht will nur gefraget haben,

Ob kleine Kugelchen, die ſich gemachlich drehn,

Geſternt, geſpitzt, gerundt, nicht beſſer anzuſehn.

Des Eiſes Spiegelgläß, auf deſſen holden Flachnn 7
Der Sonnen Strahlen fich gedoppelt zartlich brechen,

Und das den muntren Flug des Schlittens unterhalt,
Gehort denn dieſer Weg nicht mit zur beſten Welt?

Der



i e cn 7Der Weg, in Anſehn des die Welle langſam weilet,
So ſchnell ihr Kreißlauf auch in bunte Wirbel rilet;
Der Weg, den ein Monarch im heißelt Morgenlaab
Weil er unglaublich ſchon, durchaus unmoglich fand.

Kunſt! ſchaff dem Mohren einſt durchſichtge weiße Walder,
Verſtahlten Perlenthau, nicht heiß. doch: trockne Felder...
Weg! wer erkunſtelt wol ſo große. Seltenheit!
Der Unſchuld weißes Bild iſt nur auf uns geſchneyt.
Natur! kann wohl ein Menſch dein wurdig Lob mißkennen?
Kann wohl ein Weiſer dich im Wintern araurig nennen?
Doch was? manch feuchter Schwarm, und mancher giftger Duft

Verbeut uns den Genuß und Geiſt der freyen Luft.
So ſchilt der Eigenſinn des Nordwinds ndthge Meere,
Als wenn des Somulers Sluthihin ſters ertretzlich wore.
Genug, ihm ſchenken ſtets die Dacher Sicherheit,
Und ſonſt vergaß er gar der Wohnung Schatzbarkteit.
Jch war vorher verſorgt, und ruh iti ſichren Schranken,

Wie? ſollt ich dafur nicht dem mildent Geber danken?
Erquickend iſt es oſt, in freher Auſt zu ſeyn,
Auch das vergnilat; dvch vas nicht einzig und allein.
Wie? giebts von Weiſer Luſt nicht noch viel andre Arten,

Die gleichſam den Gebrauch von unſrem Trieb erwarten?

5am ſchonſten Sommertag ſtand Pferd und Mann bereit

Des Werders Schmuck zu ſehn. Wie wirds? Die ſchwuhle Zeit
Erheiſchet noch Gedult. Der Abend iſts „der kuhlet.

Der Abend kommt heran: Seht, Blitz und Regen ſpielet!

Die Anſtalt war umſonſt. Der Reuter nimmt ein Buch,
Vertieft ſich unvermerkt, findt zum Vergnugen gnug.

O
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W S S AuO hatt ich, ruft. er. aus die Zeit/ die ich verſchwyendrt,
So gut als zdieſt jetzt zun:Leſen  angewendert a

Wie ekelhaft iſt. doch des Wartens Ueberdruß!
Unendlich gluchlicher des Moglichen Genuß!

e vDies hör,wer Somnmersgelttdrn ihnhren. Sbinmer ſcheuet

Jm Schatton eiügehullt ſich nur zur Dammrung freuet.
Er lerne, daß uns oft ein Schein der Hofnung fullt,
Doch endlich das nur nahrt, was auch irmn Winter gilt.
Die Sommerluſti: verleiht der Schatten miehr als· Hitze

Doch iſt die Bruſt beklemmt, wozu wird beydes nutze?

e—Ves Geiſtes Nahrung -daurt durch alle. Zeiten fort,

Sie band kein Eigenſinn an Jahrszeit oder Ort,
Bemuht in aller Art Verſtand und Herz:zutbeſſern,
Kann ſie den fremden Werth. durch tigne Kraft vergroßern.

So wie aus Allerleh die Bjenen Honjg  zichn,Die Spinnen. aber; Giſte Sealann  uth as Vornhn.5

Erwogner Wirkſamkeit aus auen Stanb und Sathen
Ein Honig oder Gift, Verdruß und Freude  machen.

nt 9—nn—I. Ad ieVen hohen Stanbe freut; in dubren fehre jn;

Der niedrige gebraucht ſehr weniges zur Ruh, 15
Mir ſcheint der Mittelſtand ein Sammelplatz  der Frẽude,

Dem Mitleid zwar zu groß, doch aurh zu:klein deun Neide.
Und doch, weil jeden Stand ſeinẽ eigner: Vorzuqg!ſchinuckt;

So wie auch jeden Stand ſein eigner Kummet drucktz
So glaub ich, legte man auf einen Markt die Burde,
Daß jedermann ſein Theil nur wiedernehmen wurde.



S  cnaWarum halt man denn itzt, was da iſt, nicht fur ſchon?
Muß man nur auf die Schaal verbothner Fruchte ſehn?
Ein jeder Stand iſt. werth zufrieden drin zu leben,

Doch keiner, ihm aus Neid die Ruhe hinzugeben,

Nicht anders ruhm ich mir den heitren Jungferntag,
Wo weder Gluth noth Wind den Hauten ſchaden mag;
Denn wird das Wetter ſchiuht, ſo indgen Schone keichen,

Jch denk, die Winterzeit wird ſie ſchon wieder bleichen.
Und ſollte mein Geſchick um Mittag ſchwuhler ſeyn,

So nag ich nicht mein Herz mit uberflußger Pein,
Jch trau dem Wechſel zu, daß er die Schwuhlung kuhlet,

Daß ſelbſt ſchon der Verdruß auf meine Wohlfart zielet,

Vielleicht erfahr ich auch den Ausſpruch in der That,

Daß Muh, Gefahr und Pein jhr eignes Eußes hal.
can—Wachſt gegentheils der Froſt, was darf denn Netchen zittern,

Sie hort nun keinen Knall von grauſen Ungewittern.
Entzeucht ſich gleich der Schmuck, der in der Brachelzeit
Den Fuſſen manchen Schritt im alten Garten leiht,

So warmet doch der Pelz, und Luſtfahrt auf den Schlitten
Geht vor an Schnelligkeit gemeßnen Jungfertritten. 4

Und will ein wachſend Gluck mich Thurmen gleich erhohn,
(Erklettern will ichs nicht, doch auch nicht wiberſtehn,))
So laß ich mich getroſt vom ewgen Strohme leiten,

Mitmenſchen wohl zu thun, mich ſelber zu beſtreiten.
Fehlt mir die frohe Ruh, die jetzt kein Menſch belauſcht,

Und drum kein Diogen mit Alexandern tauſcht,
Kann doch, wer höher ſteht, die Roll auch 1Wblich ſpielen,

Wenn er getreu und klug, entfernt von eitlen Zielen,

Vom Stelz nicht aufgeſchwellt, beſtandig in der Pflicht,
Trotz korperlich Gewirr, oft mit der Seelen ſpricht,

B Die
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10  e nnDie Wiſſenſchaften kennt, nnd ihre Kenner liebet,

Der Tugend Blendwerk fleucht, und wahre Tugend ubet.
Der Groß und Kleine ſind in dieſem Stucke gleich,

Daß der nur Lob verblent, der an Geſchmacke reich,

Den innren Werth kicht mißt nach Reitzung uioch Beſchwerden,
Sein Looß ſo wurdig braucht, als es gebraucht kan werden.

S— eben ahnlicht ſich der. Alter Untexſchieb; I

Wer ſeiner Zeit gemaß auf ſeine Pflichten fieht,

Der Jahre Fehler fleucht, ihr Gutes wohl anwendet,
Hat keines Alters Art zu ſeiner Pein geſchandet.

9 bs Sommer oder Herbſt, Lenz oder Winter ſey,
Die Thor- und Weißheit bleibt  in ſich doch einerleyh.

Ein jeder Wechſel ruhmt der Vorſicht weiſes Fugen,
Was zufallt; nehme man, und brauch es zum Vergnugen.

58—o mach ichs, ſpricht Babon, der alle Schonen liebt,

und keine treulich meynt, umarmend Gruſſe giebt,
Doch nur nach Joabs Art, den Jeitpunkt tief verehret,
Da man ihm Guts ertheilt, dochblaß, ſo. lang. er.wahret,
Nie wohnt er bey ſich ſelbſi, ſtets ſucht er fremde Spur,

Kein Daſeyn iſt ſein Theil, ein Wallen iſt es nur,
Von Jris lauft er fort, Claretten aufzuſuchen:
Kan wohl ein ſolcher Menſch auf lange Stunden fluchen?

Gan; gut, ſpricht Stolzenthor, allein zu burgerlich,

Das Leben iſt vergnugt, allein zu klein fur mich.

Wann



dez c c7 urWann darf ich Blick und Gruß an hundert Freunde ſchenken?
Jch bin mir Freunds genung, ſollt ich. auf mehre denken?
Jch forſch, eh einem Mann mein Kopf den Buckling zollt,

Ob auch ein Blut in ſeinen Adern rollt.
Jſt das mit Ruhmſucht da, ſo will ich mich nicht ſchamen

Jhn in die ſchonſte Zahl der Spieler aufzunehmen
Und woar ſein Silber gleich in einer jůdſchen Welt,
Gnug, wenn er in der Banck nur mit Ducaten halt.

Doch kann das Spiel allein die Winterzeit vergraben?

Darf denn der Ehrgeitz nicht noch reichre Nahrung haben?
Ja wohl, wenn Gnaſons Sohn mit lacherlichen Beiſt
Den Gecken einen Herren von viel Verſtande heiſt,

Wenn Reimſchmieds Schmiererey dem blinden Urtheil frohnet,

Als ob' ein Mazarin im leeren Kopfe wohnet,
Und wenn des Pobelrn gnecht verblendr bon nßten  Pracht
Galonenſaume kußt, ſich ihm zum? Sklaven macht.

Dergleichen macht im Stolz ſo zartliche Bewegung,
Daß vierzehn Tag hindurch ſein ganzes Blut in Regung

RNicht, andre Vorwurf kennt, warum zu flehn geziemt.
Den Gram ſelbſt weißt er abz ach ward doch ſor gerubnt.

O Thor! wie glucklich rollt den Winter durch dein Lebent!
Wer wird der Folgewelt dein ſeltnes.Lob erheben!

Geviß ulcht Bachera dun hlandn Rengſten Reches,
Mur nicht der Biligkeit, halbjubiſches Geſchlechts
Durchs Recht der Aehnlichkeit, verdammt ſie, wie die Spitzen,
Zu wenig und zu viel vom Ehrgeiz zu befizzen.

Des Zartlings leichten Sinn, des Pfauen Phantaſey,
Verlacht ſie, wie Tarquin den Bauren mit dem Ey,



rz  eDen ihm das Schauſpiel zeigt. Die Fehler chörigt nennen,

Das iſt ihr federleicht; nur nicht die eignen kennen.
Jhr tagliches Geſchäft, Pfand, Zinß, Proviſion,
Vertreibt indeß die Zeit und ſpricht dem Wluter Hohn.

So ehrt das kluge Thier ganz unterſchiedne Gotzen;

Doch kann man jeden Trieb der Menſchheit wurdig ſchazzen?
Der Sinnen Hang zur Luſt iſt gleich alt mit der Welt,
Die Ehrbegierd iſt gut, vie ſich in Schranken halt,
Und Gelder kann man nicht zur lezten, Zeit entbehren:

So hat wohl jeber Recht, und ckeinem ton man wehren.
Oft machet Leidenſchaft zufriedner als Vernunft.

Wie ſtark beſtatigt das begluckter Thoren Zunft!

Die guldne Ketten tragt, ſich immer neue machet,

Und von der Luſt berauſcht, der duſtern Weiſen lachet.

Mon kennt den Juvenal, der eines Orts erzahlt (Boileau Sat. 4)21

Von einem klugen Kopf, vein eine Spatr gefrhltz.
Sein Ruhm war ſonſt gerecht, nur ließ der Menſch ſich traumen

Verklarter Geiſter Ton und ihr melodiſch Reimen
Erfulle ſtets ſen Ohr. Man. holt den Doctor her.
Der heilt ihn nach der Kunſt, vielleicht von ohngefehr.

Nichts ubrig; nur der Arzt muß die Bezahlung ſuchen,

Jch? Euch bezahlen? Euch? ſpricht er mit grimmen Fluchen,
Euch, deßen Hollenkunſt ein neu Geheimniß ſieht,
Mich aus dem Vorurtheil und aus deni Himmel zieht?

ſVu haſt manch Bruderchen, den Jrrthum ihm genommen,

So wird er in die Zahl betrubter Stumper kommen.

Wie



 Bc 2M 13arWie wenn ein junger Spatz  in eine Masq verliebt

Mit tauſend Gaukeley verbuhlte Zeichen giebt,
Jhr in das Handgen ſchreibt, und endlich ſie beweget,

Daß ſie am nahen Eck die Masque von ſich leget,

Und auf Gedanken trinkt, wenn ihn dann Neugier nelgt,
Und dem begiergen Blick erſtaunit entgegen ſteigt,

Ein treflich alt Geſchoöpf im jugendlichen Schmucke,

Der Feder nach ein Pfau, der Stirn nach ein Kalmucke,
Ein hockrigt Naſenhorn, ein durchgeſchmiert Geſicht,

Ein aufgerunzelt Fell, ein Maul, das ſtinkend. ſpricht,
Ein blinzend Augenpaar, kurz, der Tantippen Bildung;
So wie er dann erboßt auf. außere Verguldung

Den Gegenſtand verlaſt, ſich vor. ſich ſelber ſchamt,
Vor Sathrn ſcheu fich mehr als mancher Witwer granit:

So und weit ſtarker wirkt der wahren Weißheit Treue
Die zeitig nothige, gar oft zu ſpate Reue.
Sobald der Weißheit Mund dem Sterblichen entdeckt,
Wie gar viel Lacherlichs in jeder Neigung ſteckt,
Wenn man zuweit ſie treibt, amechten Ort nicht brauchet,

Und ihr den Gift erlaubt, den fie Juletzt aushauchet,
Das Eitle, die Gefahr, der Schmerz und Uebelſtand.
Den jener Vorſicht Rath mit Ausſchweiffung verband,

Sobald der Menſch das ſieht und uberzeuglich kennet,
So flieht die Bruſt den QAualm, wornach ſie ſonſt gerennet,
Und fuhlt den Schmerz. des Wurms, der fie vorher zerfleiſcht,

Und /haßt das leere Gut, das ſie ſo oft getauſcht.

lur wie ein Traumender, vom ſuſſen Traum entzucket,

Dem Tage widerſteht, der Schein und Wahn verrucket,

Die



14  c ctDie Augen wieder ſchließt, und das, was ihn verſuhrt,
So brunſtig wieber ſucht, als zartlich es ihn ruhrt:

So machts der Sterbliche; er opfert mit Vergnugen
Der Luſte ſußen Traum, und laßt den Tag nicht ſiegen,

i.

„Soll eine Maßigung mein ganz Betragen lenken,
„Und mich nach der Natut und ihrer Abſicht' ſchranken,

„So bleib ich nicht mehr frey, und mir genug geſtraft,
„Macht Gram und Einſamkeit den Winter ekelhaft,

„Den Winter, der mir ſonſt durch ſtarker Triebe Hitze
„Faſt unbemerklich ſtoh; was wird die Weißheit nutze,
„Die nicht zuſrledner macht? Fern von pedantſcher Zunft,
„Vergnug ich mein Gefuhl, und nenne das Vernünft.

 alt! lehrt ein ktauß Geficht mit breitgemeßnen Falten,

„Lernt alle Winterluſt fur Scheinluſt bloß zu halten,
„Die außre Sinne fullt, nicht in des innren Feld,
„Gedanken ewger Daur nach ſteertlt Sehrart ſtellt.

cu
6.

Abſtrakter Philoſoph! mit Meßkunſt angefullet,
An Paragraphen reich, im Mantel eingehullet,

Magſt du die große. Wilt. nicht; alauin Rucheru ſehn;
Du ſchiltſt das Wirkliche und nennſt die Bilder ſchoön.

Mit Puppen ſpieleſt du, verſteckt in dunkle Locher,

Giebſt jeder Nahm und Rang, vertheileſt ſie in Facher,
Und machſt die Hirngeburt zu deinem Zeitvertreib,
Jm Worterſpiel vertieft, denkſt du an keinen Leib.

Doch du kannſt glucklich ſeyn, und biſt gar zu beneiden,
Falls dein fruchtbarer Geiſt ſtets im Beſitz der Freuden,

Und



A e nUnd ſalls ihn nicht vielleicht, was uns nur einfach regt,

Und im Ermangeln qualt, gedoppelt niederſchlagt.

Dein Wiſſen macht fur ſich gewiß das Herz nichts beſſer,

Zeig mir den weiſen Mann; Jſt deine Neigung groſſer,
Mehr klar, erhaben, ſchon, als wie des Pobels Sinn,

So geb ich dieſem Reitz Verehrung willig hin.
Doch Freund! verrath dich nicht mit aufgeblaſnen Lehren,

Es laſt dein Vorurtheil ſich ſchön in Schulen horen,
Nur ſchad', daß jeder Menſch, der mehr als Bucher kennt,

Pedantſcher Grubler Wahn den lacherlichſten nennt.

Dort iſt die Unvernunft ein Uebel unſrer Tage,

Hier Altklugs Ueberwitz noch zehnmahl großre Plage.
m de——

D—Ves auſſeren Gefuhls und auch des innren Wahn,
Sind beyde gleich betrubt dem Laſter unterthan,
Und wird uns oft zur Straf'; ſein: Anfang war Vergnugen,

Man treibt ihn iveiter fort, und bleibt im Schlamme liegen.
Unwiederſprechlich iſts der. Menſchheit angehangt,
Daß jede Sehnfuchtskraft nach einem Stand ſich drangt,

Der ſie befriedgen kann, und wenn, wornach wir trachten,
Von uns genoſſen wird, nicht bloß fur Schein zu achten.

Wohl dem, der dabey nur die rechte Ordnung halt,
Die Abſicht der Natur zu ſeiner eigtien ſtellt
Um einer Neigung Kraft die andre nicht verloſchet,
Noch ſelber durch ſein Thun ſich in den Abgrund waſchet.

Geld, Ehre, Sinnenluſt, hat alles ſeinen Werth,
Wenn mans nicht unrecht braucht, noch eins zu ſtark begehrt.

Geſundheit und Verſtand und Sicherheit und Freunde,
Sind gut im ſtrengſten Sinn; der macht ſich dir zum Feinde,

15



16  xcO wirkende Natur! ber deinen Ruf mißkennt;
Jedoch noch zehnmahl mehr  wer:gar zu emſig rennt

Um dieſer Guter eins, das doch in unſren Handen
Nicht mehr als Leben ſteht. Wrr weiß es abzuwenden,
Wenn ſich der Unbeſtänd an uns aurh:machtig zeigt,

Und Gotter unſrer Bruſt, wie Baals Gotzen beugt!

Nur iſt in unſrer Macht unms ſelber zu beſchranken,
Und der Natur gemaß zu leben und zu denken.

Wer ihrem Rufe folgt, und im Verfolg der Pflicht
Die groſte Wonne ſucht, des Wonne ſtirbet nicht.
Die Tugend fullt das Herz mit innerem Ergotzen,

Weiß jedem Ziel und Trieb das Regelmaaß zu ſetzen.
Das nur, was Zeit und Ort mit Recht gewehren kann,

Und ihr am nachſten dient, das nimmt ſie willigſt an.
Nach ein entbehrlich Gut laſt uns. nicht hitzig jagen,
Doch beut es ſich uns an, was biwuchts es abzuſchlagen
Nicht blindliggs flatterhaft 5doch  auch nicht murriſch ſeyon,
Das iſt der Weg zur Ruh jnn Ninn ng Pein.
Kein Knecht des Sehnſuchtstriebs, hüch frorich im Genuſſe,

Verdruß nicht ſelbſt geſucht,döch ruhigiim Verdruſſe,

Der wahren Dichtkunſt gleich, die; Wtitz durch Luſt erfriſcht,
Und angenehmen. Renn nur Muthchelt veviniſcht!

KNommt! fraget mit mir nach, wie Fleiß die Wolluſt wurzet,

Wie mancher Arbeit Art den langen Abend kurzet.

Jes braunen Landmanns Fauſt beftellt die junge Saat,

Und droſcht die alte Frucht, die er geerndtet hat,

O laßt ihn jetzt nug noch die Hecken veſter ſchanzen,

Und wann er Ehre ſucht, auch junge Datteln pflanzen.

Dann



t  cn 17Dann pfleget er der Ruh, bey Kohlen hingeſtreckt,
Wobey als Maſſepain ihm Brodt und Kafe ſchmeckt.

̃mer Schweiß des Kunſtlers ſchwebt beſtaubten Arbeitsſtellen,

Wie Reif dem Laubwerk an, die eifrigen Geſellen
Vergeſſen Froſt und Nacht, weil der Verdienſt gefallt,

Vielteicht auch Ehrbegierd die edlen munter hatt.

Ver Kaufmann wiegt und mißt, er.rechnet, lobet, ſchreibet,
Laßt kommen, ſchicket fort, macht Ueberſchlag, betreibet,

Weil, wenn er Stundenlang die baaren Summen zahlt,

Er nimmer ſich beklagt, daß lange Weil ihn qualt.

Vrey Hauptſtand in der That, die wir zu wenig ehren,
Und die vielleicht. doch mehr zuj Wobl des Staats gehoren,
Als die gemeine Schaar, die ſich Gelehrte nennt,
Und fkeinen Himmel fuhlt, und Mutterwitz nicht kennt.

Seht, Kluge, dort ein Land, wo keine ſich verbingen.
Der ſchwarzen Mutter Frucht in unſren Schatz zu bringen,

Wo keine ſich bemuhn die. Werke der Natur
Schon ausgebildt zu ſehn, wo keiner Handlung Spur:

Wie bald wird das die Luſt nach Worterkrahm verzehren?
Was in die Sinne ſallt, das werdet ihr begehren.

Wenn dieſe Ordnung einſt ſich aus der Welt verliert,
So daß man Winterszejt verdurſtet, hungert, friert,

Und mindſtens alles bloß durch eigne Muh verſchaffet,
So wird der Weiſe matt, der Thor nach Recht beſtrafet.

Doch wird die Ordnung wohl noch kange Zeit beſtehn,
Wenn einſt die Regungen der Menſchen untergehn,

Wenn Ehre, Geld und Luſt nicht mehr die Regel bleibet,

Wenn keines mehr den Schweiß aus ſteifen Gliedern treibet.
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av  c MnVergebens ſucht Tartuff die Menſchheit auszuziehn,
Verfolgt man ſeinen Rath, ſo wird kein Staat mehr bluhn,

Nichts neues ausgedacht, die Schlafſucht allgemeiner,
Die Menſchlieb zu nichts die wahre Tugend kleiner.

Schon güücklich, wen ein Trieb der Menſchheit dahin bringt,

Wojzu ſonſt ein Geſetz vielleicht vergebens zwingt!
Doch vhngleich ſeeliger, die mit Bewegungsgrunben,

Die unſre Menſchheit nahrt, den Reltz der Pflicht verbinden,

Die, die ſich ſchuldig ſahn, zum allgemeinen Heyl

Mit wohlgebrauchter Kraft der Erden wurdigs Theil,
Der Ewigkeiten. Schmuck, der. Vorſicht treu zu werden,
Und dann trotz blendend Licht, troß drohenden Beſchwerden,
An wahred Großmuth reich, bey Pflicht und ihrem Blick

Sich ſelbſt bernhigt ſehn mit weſentlichem Gluck.

Ú

Wies iſt der edle Trieb, den nur erhabne Seelen
Dem Spielwerk viel zu groß zur Richtſchnur ſich erwehien,
Dem krummen Schmeichler taub, dem gelben Neid zu rein

Sind ſie geruhmt durch ſich, begluckt durch ſich allein.
Wenn das derdiente Lob in falſchen Munden ſchwiege,

So ſpricht dennoch die That tur ſie zur vollen Gnuge.
Wer wacht fur Recht ünd Pflicht, ther baut der Menſchen Gluck,

Auf den fallt innre Ruh gewiß zum Lohn zuruck.
So machen ſich verdient, die dir zum Beſten ſchwitzen,

O Vaterland dein Kern und deines Staates Stutzen,
Durch deren weiſen Rach, Du, Ludwig! beſter Furſt!
Ein ewig grunend Wohl dem Volke ſchaffen wirſt.

Sie —deren reger Fleiß den Gang der Vorderzeiten
Jn manchem Urkund ſpuhrt, und denn zugleich von weiten

Schon



 ac c 19Schon in die Zukunft dringt, und ihr den Werth verſpricht,
Der je ſich hoffen laſt von Klugheit, Recht und Pflicht.

D ſchonſter Gottesdienſt! der nicht in bloſſen Worten,
Nein ſelbſt im Werk beſteht, der nicht an Zeit und Orten,

So wie der außre hangt, wo man Gerechtigkeit
Jn eignen Werken ubt, nicht andbern kraftloß ſchreyt,

„GWeoo ein erhabner Sinn der Urquell frommer Triebe,
Verdienſt' im Kittel ſchatzt, und ſeine Menſchenliebe
Am wurdgen Vorwurf zeigt, wo lauter Palme grunt,
Weil die Gelegenheit dein ſchönſten Vorſatz dient.

cJlann in des Menſchen Bruſt je großre Wonne ſteigen,

Als wann ſich ſeinem Blick zufriedne Herzen zeigen,

Die er zufriedner ſchuf, jum Loblichen erinannt,
Und die ihm eigen ſind, weil er ſie ſich verband? 53

cea das iſt, ſpricht ein Geiſt ber tragſten Langſamkeiten,
„Das iſt nur eine Luſt, die von Gelegenheiten

Jhr ganzes Leben kriegt, und durch der Sorgen Heer
„Wird doch ihr Honig ſalz; und ihre Wurde ſchwer.

„Muh und Geſchaftigkeit ſind unſrer Tage Strafen,
„Der Winter iſt zu kalt, laſt uns am Ofen ſchlafen!

„Was andre? Mit ſich ſelbſt hat man genung zu thun.
„Geſchaft nicht ſelbſt gemacht! Wie glucklich laſt ſichs ruhn!
Jn ſo pflegmatſchem Blut ſind angebohrne Gaben

Gleich als des Kargen Pfund in ſchwarzer Gruft vergraben.

rorWeit anders denkt ein Menſch, der himmliſch im Gefuhl,
Er ſpielt, ſo klein es iſt, dennoch ein gutes Spiel,

Kann er im großen nicht, ſo wuchert er im kleinen,

Und ſeiner Muhe Frucht wird ihm ſtets koſtbar ſcheinen.
O

C2 Jſt



20 i eJſt ſeiner Menſchenlieb gleich kein ſo weites Feld
Als einem Gotterſohn zur Laufbahn vorgeſtellt,

So ahnlicht er ihm doch und wirkt an ſeinem Theile
So viel er immer kann, zum glgemeinen Heyle.
Als Burger dieſer Welt durchforſcht er die Natur,

Braucht ihren wahren Schmuck, verehrt des Schopfers Spur,

Kennt ſeines Herzens Werth, bemuht ihn zu vergroßern,
Schranckt ſeine Neigung ein, ſie dadurch ſtets zu beſſern.
Als Meiſter ſeiner Bruſt uht er geſehne Pflicht,
Hilft andern auf den Weg und ſchadet keinem nicht,

Dem aſter ſtohret er im ſchonſten aller Siege,
Und darin ruht ſein Gläck: Hat er nicht volle Gnuge?

ian 1Wenn man nur ſelber will, man kann doch nutzlich ſeyn,41

Oft brachte Prinzen ſelbſt ein Sklave Vortheil ein,
Und wenn man nur der Welt zum Dienſte ſich beſtrebet,
So hat man ſthon nicht mehr der Welt zum Schimpf gelebet.

nW fauler Mußiggangl Wann flieheſt du einmahl

Aus Menſchen voller Kraft in Wuſten, Forſt und Thal?
Nichts thun und Uebels thun iſt unſrem Geiſt zur Schande,

Du biſts, aus deſſen Schooß dat beydes erſt entſtande.

c*en Knecht des Můßlggaigs mächt ſchon der Lenz zu matt,

Doch heimlich freut er ſich, daß er nur Vorwand hat;
Jnm Winter wil das Blut nicht durch die Adern fließen,
Warum? er mag ſo gern der trägen Ruh genieſſen.
So ſtark er Sommerszeit im Lehnſtuhl jahnend keicht,

So froſtig er ſich jetzt im warmen Pfuhl verkreucht;,
So wenig ſtehts ihm frey den Kern von unſern Zielen
Der Pflichten groſten Reiß, des Himmels Huld zu fuhlen.

Natur!



 e ct 213Natur! dein Menſch entſtand zur Arbeit und zur Muh,

Du riefſt auch mir: Sey Menfch; du rieſſt; und ich bin hie.
Kein Weiſer ſchandet dich durch ungebrauchte Krafte,
Nein, die verſchonert er bey nutzlichem Geſchafte.

Gib mir zum Dienſt der Welt ſtets mehr Gelegenheit,

Jch unterzieh mich dir mit ſteter Emſigkeit;
Wann wird Beſchaftlgten die ſtille Zeit zu lange?
Wen macht beh innrer Luſt des Abends Schwurze bange?

Und wenn der Muſen Klang und der Minerven Kraft
Durch meinen regen Kiel noch etwas nutzlichs ſchaft,

So jauchz ich dabeh mehr, als wenn geſchicktes Lugen,

Jm Sitz der Pracht beliebt, gethurmtes Gluck erſtiegen.

Aunninn ie eFreund! des Kopfes Schweiß macht unſern Korper ſchwach,

Von Arbeit auch kein Sklav! Gemach, mein Freund, gemach!
.So ruft mir der Natur und auch der  Freundſchaft Stimme,

Den Becher in der. Hand, und trotzt des Winters Grimme.
Dort prangt der Erzbiſchof in ſeinem großen Huth,
Den Biſchof trink ich mit, der thüt im Winter gut,

Doch die Burgundens Moſt ſo überklug verderben,
Die ſind zur Strafe werth des Weins, den Kuper farben.
Die Caraffinchen deckt einaufgethurmtes Heer

Von Schußeln voller Koſt, unb macht die Tafel ſchwer.
Hilf Himmel!.laßt ſie ja als Schaugerichte blinken
Denn unter ſolcher Laſt mogt der Verſtand verſinken.
Nein dort in dem Gemach iſt:ſchon die Panacee

Fur alles Weh bereit, der koſtliche Kaffee.
raquais, kommt, gebet uns von Knaſter volle Pfeifen,

Die ſind der Unſchuld Bild, das wollen wir ergreiffen.

C3 Doch
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zz SDoch was bey allem dem am wirklichſten erfriſcht,
Jſt ein vergnugt Geſprach mit Weisheitsſalz gemniſcht.

Der wurdgen Freundſchaft Reitz in Wechſelgunſt bemerken

Das kan die Wirkſamkeit auf Folgetage ſtarken.

Weag! ewiges Geſprach, das lauter Ekel zeugt,

So ruft der holde Wirth, worzu ſehd ihr geneigt?
Piquet, Lombre, Trifett? Man laßt die Karten langen,

Man reicht ſie jedem dar, und gleich wird angefangen.
Das ſieht Aletophil, der noch wohl ſpielen kann,

Doch mehr als Spiele weiß, mit Lockens Augen an,
Gekrummt im Kanape, ein recht Journal zu fuhren
Und ja kein einig Wort;der Spieler zu verlieren.

So macht es namlich Lock, der grundlichen Verſtaad

Mit ſchoner Sitten Reitz, (o Seltenheit!) verband,
Der Herz und Welt durchforſcht, kein bloßer Sternengucker

Galant, doch Philoſoph, tiefſinnig, doch kein Mucker.
rang, ſprach er, hab' ich gnug mir.die Gelegenheit
„Mit Ehrbegier geſucht, mit Zierden ümſrer Zeit,

„Mit unſers Landes Kern den Umgang zu beſitzen ;3

„Mir wiederfahrt dies Gluck, nun muß ich es auch nutzen.
Man lachelt dieſem zu, weil er das kluglich ſagt,
Was ehmahls Tolpel Hans mit. haurſchen Sitten klagt.

Der kennt das ſchone nicht, das wirklich drin vorhanden,

Doch das hat mir auch oft ein großer Mamn geſtanden,
Des groſten Umgqugs Salz ſey Wortſchall voller Dunſt,

Dft ſey die Tandelkunſt des Hoffmanns .groſte Kunſt.

56*och iſt der Weiſe dann zur Wolluſt unenipfindlich 7.

Der Einſamkeit nur hold, im Denken unergrundlich,

5 2. Jun



 t cnt 25Jnm tadeln unerſchopft? O nein, er ſtellt ſich ſchon

Bey dem Clavcimbal hin, ihn reitzet Welſchlands Ton,
Ein Philemelenklang und drin gemiſchte Chore,

Er macht den Schluß: Jch bing! dieweil ich fuhl und hoöre.

Auch fuhlt der Fuß ſchon dich, magnetſche Eigenſchaft

Melodſcher Harmonie, von unſichtbarer Kraft

Gezogen und gelenkt, erwehlet er die Regung
Der Feindin des Scorbuts taktmaßiger Bewegung.
So wie zur Sommerszkit bes Gartens duftge Pracht
Und ſchattenreicher Gang ſein Herze munter macht,

Bald auch ein Ritt zum Forſt, wo mancher Vogel hecket,
Gedancken in ihm zeugt und ſchlaffe Glieder wecket;

So ſieh zu ſchwerer Leib! Feind innrer Heiterkelt!
Wie frolich er auch itzt dik Trotz in Winter beut,

Wenn ſein geſtrengter Arm ſich tauſendmahl beweget
Und einen ſchnellen Ball im weiten Bogen ſchlaget,

Wenn er mit Queu und Maß halb mathematiſch zielt

Und mit gedehntem Leib die ſchwerſten Billen ſpielt.
Was ſonſt die ſchone Welt uns beut zur Sinnenweide,

Das nimmt er, wenn ers findt, und maßig nur, zur Freude.

Voch nie zufriedener, als wenn er ungeſtohrt

Den Zuruf mancher Kunſt und ſein Gewiſſen hort,
Bald liebt er die Natur und ſieht ihr nutzlichs Spielen,
Und bey ſo edlem Schweiß kann er den Froſt nicht fuhlen.
Bald braucht er ſich zur Luſt, fern von des Blendwerks Spur

Gedichte voller Geiſt, Gemahlde der Natur;
Bald findet er die Pflicht in lehrenden Geſchichten
Bemuht nach jeder Lehr den Wandel einzurichten.

Verflog ihm gleich einmahi das außerliche Gluck,

Woran er ſich gewohnt, eins blieb ihm doch zuruck,
Der



24 uDer Seelen Eigenthum, das, wus er je gekerntt,
Und innren edlen Trieb hat keine Zeit entfernet.

So lebt ein Philoſoph, ſo kurzt er ſune Stunden.

Was wunſchi eo ferner noch ſich zur Vollkonimenhaii n—

Nichts als das hochſte Ziel, nichts als die Ewigkeit.

I —e
Semant de fleurs tous mes inſtas,
Dans l'empire de Hiver mê2me
Je trouvę les jours du Printems.

8
Calme, hauguz loiſir. ſolitaire:

QQuand on renauntrer ta douceur
J— Quel antre n'a point de quoi plaire,

ſt dt ngéreQuelle caverne e raut  on y trouve le bonheur?
Greſſet.

Ger Weiſe bleibt in fich zu ollen Zeicen groh 259

Weit uber Blendwerk weg, reifit er die Binde loß,
Die manchem Sterblichen das. Daſeyn traurig machet,

und manchen ubertaubt, daß er halbtraumend lachet.
Bemuht, wie fur ſich ſelbſt/ zu andrer. Menſchen Heyl.
An den gemeinen. Schwarm der ſtolzen. Porurtheil

i

Von Land', Familie, Amt, und Sekte nicht gebunden

Dans la liberté ſupreme
ze—

5
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